Parasitismus (Schmarotzertum)
[image: image1.jpg]45.2. Einnischung von Federlingen. Eine Sdugetier-
art wird gewohnlich nur von einer Lausart bewohnt.
(Beim Menschen allerdings: Menschenlaus und
Filzlaus.) Bei Vogeln konnen dagegen gleichzeitig
mehrere Parasitenarten nachgewiesen werden. Dabei
bilden die Federlinge durch Befall verschiedener Re-
gionen des Federkleides verschiedene Okologische
Nischen aus. (Im Beispiel: Vier Federling-Arten
beim Ibis)



Der Parasitismus ist die Form interspezifischer Beziehun​gen, bei der eine Art (Parasit) auf oder im Körper einer anderen Art (Wirt) lebt und sich von dieser ernährt. Man unterscheidet daher Ekto- und Entoparasiten. Der Parasi​tismus zeigt Parallelen zum Räubertum. Parasit und Räu​ber leben von der organischen Substanz artverschiedener Organismen. Jedoch tötet der Parasit seinen Wirt nicht sofort; nicht selten sind die Schädigungen für den Wirt un​bedeutend. Den entscheidenden Unterschied zwischen Parasit und Räuber macht folgender Vergleich deutlich: „Der Räuber lebt vom Kapital und der Parasit von den Zinsen seiner Opfer.“ Die Schmarotzer schädigen den Wirt durch Stoffentzug, Gewebezerstörung und vor allem durch die Abgabe giftig wirkender Produkte. Der Parasit ist meist erheblich kleiner als der Wirt. Während der Räuber in der Regel größer als seine Beute ist, sind Parasiten meist deutlich kleiner als ihre Wirte. Oft leben viele Individuen einer Para​sitenart von einem ein​zigen Wirtsorganismus. Ver​schiedene Parasitenarten können auch gleichzeitig dasselbe Wirtsindividuum befallen.
Nach der Dauer der parasitären Lebensphase unter​scheidet man temporäre (zeitweilige), periodische und perma​nente (ständige) Parasiten.
[image: image2.jpg]45.1. Die Menschenlaus Pediculus humanus. Sie
kommt als Kopflaus und Kleiderlaus in zwei Unter-
arten am Menschen vor. Das Weibchen der Kleider-
laus legt tiglich bis zu 300 Eier (sogenannte Nissen)
ab, aus denen nach 6 Tagen Larven schliipfen. Lar-
ven und Imagines saugen mehrmals am Tag Blut.
Dabei verursacht jeweils eindringender Speichel ei-
nen lastigen Juckreiz. Die Gefdhrlichkeit der Lause
besteht darin, daB sie selbst von bakteriellen Entopa-
rasiten befallen sein konnen. Man spricht in solchen
Fillen von Hyperparasitismus. Eine von der Klei-
derlaus durch Ubertragen von Rickettsien ausgeld-
ste Krankheit des Menschen ist das Lédusefleckfie-
ber. In zuriickliegenden Kriegs- und Hungerzeiten
haben Fleckfieberepidemien Hunderttausenden von
Menschen das Leben gekostet.



Zu den temporären Parasiten rechnet man z.B. viele Blut​sauger, wie etwa die Weibchen von Stechmücke und Bremsen. Solche Parasiten kommen nur zum Zwecke der Nahrungsaufnahme in einen kurzen Kontakt mit dem Wirt. Morphologische (körperliche) Anpassungen an die parasitäre Le​bensweise findet man bei diesen Blut​saugern nur im Be​reich des Saugapparates. Beim periodischen Parasitismus durchläuft der Parasit be​stimmte Entwicklungsstadien im oder auf dem Wirt. Diese Form des Parasitismus ist weit verbreitet und kann mit einem Wirtswechsel einhergehen. Dabei kann die parasitäre Phase auf das Larvenstadium (Larval​parasitismus) oder auch auf die geschlechtsreifen Individuen (Imaginalparasitismus) beschränkt sein (vgl. Bilharziose). Permanente Parasiten sind während ihres ge​samten Daseins in Kontakt mit dem Wirt und können im Freien nicht existieren. Ein anschauliches Beispiel stel​len hier die ektoparasitischen Tierläuse dar. Sie durch​laufen alle Entwicklungsstadien auf der Körperober​fläche warmblütiger Wirbeltiere und ernähren sich von Eiweiß​bestandteilen der Haare oder Federn (Haarlinge, Feder​linge) oder vom Blut (echte Läuse) des Wirtes. Tier​läuse zeigen deutliche morphologische Anpas-sungen an die parasitäre Lebensweise: Flügellosigkeit, Abplattung des Körpers, Augenreduktion, Haft- und Klammeror​gane, spezifische Mundwerkzeuge. 
Derartige Parasiten zeigen oft eine strenge Wirtsspezi​fität und können nur eine oder nur nahe verwandte Arten befallen. Ein anschauliches Beispiel sind hier die Tierläuse. So lebt ein und die​selbe Tierlausart sowohl auf dem afrikanischen als auch auf dem indischen Elefanten. Auch beim Men​schen kommt eine artspezifische Lausart vor: Die Menschenlaus tritt in zwei Unterarten als Kopf- und Kleiderlaus ausschließlich beim Menschen auf. Tat​sächlich hat man die Wirts​spezifität der Tierläuse be​nutzt, um bei verschiedenen Säugetieren Verwandt​schaftsbeziehungen zu belegen. So findet man z. B. gleiche Lausarten bei Kamelen und Lamas.
Noch extremer sind derartige Anpassungserschei​nungen bei Innenparasiten wie etwa den Bandwür​mern. Sie bestehen aus einem Kopfteil mit Haftorga​nen, an den sich viele Körper​glieder anschließen, die durch ihre gesamte Oberfläche gelöste Nahrung auf​nehmen. Band​würmer haben weder Darm- noch Blutgefäßsystem. Das Fortpflanzungssystem ist da​gegen besonders gut entwickelt. So produziert ein ein​zelnes Körperglied des Rinderbandwurmes rund 100.000 Eier. Im Laufe seines Lebens kann ein Band​wurm bis zu 10 Milliarden Eier produzieren. Die hohe Eiproduktion bei Innenparasiten steht mit dem Problem der Wirts​findung im Zusammenhang. Da​bei spielt nicht nur die Spezialisierung auf einen Wirts​typ eine Rolle. Schwieriger ist die Wirtsfindung meist dann, wenn der Parasit in seiner Ent​wicklung einen Wirtswechsel vollziehen muss. So müssen z. B. die vom Menschen frei​gesetzten Eier des Rinderband​wurmes vom Rind aufgenommen werden, damit der Ent​wicklungszyklus des Parasiten weiterlaufen kann.
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Einen permanenten Parasitismus mit Wirtswechsel findet man häufig bei den einzelligen Tieren (Protozoen). Ein Vertreter der entoparasitischen Sporozoen ist der Malaria-Erreger Plasmo​dium. Im Menschen läuft hier eine Form von nichtge​schlechtlicher Vermehrung (Schizogonie) ab. In der Anopheles-Mücke schließen sich eine geschlechtliche (Gametogonie) und eine weitere nichtgeschlechtliche (Sporogonie) Entwicklungsphase an. Der Wirtswechsel ist also mit einem Generationswechsel gekoppelt. 
Als Parasitoide (Raubparasiten) bezeichnet man die Parasiten, die im Laufe ihrer Entwicklung ihren Wirt regel​mäßig abtöten. Hierzu zählt man die Insekten, die ihre Eier in Larven (z. B. in Schmetterlingsraupen) oder Eier anderer Tiere ablegen. Die schlüpfenden Parasitenlarven fressen ihren Wirt (Schlupfwespen, Schlupffliegen, vgl. Brutfürsorge, vgl. Film „Alien“).
Hyperparasitismus
In jüngster Zeit nimmt der Läusebefall vor allem bei Kindern zu. Worin besteht die ge​sund​heitliche Gefährdung des Menschen? Läuse werden von Mensch zu Mensch übertragen. Das Weibchen der Kleiderlaus legt täglich bis zu 300 Eier (Nissen). Die schlüpfenden Larven und die erwachsenen Tiere saugen mehrmals täglich Blut. Dabei verursacht eindringender Speichel lästigen Juckreiz. Die Gefährlichkeit der Läuse be​steht nun darin, dass sie selbst von bakte​riellen Innenparasiten befallen sein kön​nen. Das Kratzen begünstigt die Übertra​gung von Krankheiten von der Laus auf den Menschen.
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47.1. Der .,,Falsche Mehltau‘ des Weines ( Plasmo-
para viticola). Dieser parasitische Pilz dringt in die
Gewebe der Rebe und Blitter ein. Die Vermehrung
findet durch Sporen statt, die in besonderen Behél-
tern gebildet werden. Jahrlich werden etwa 20% der
Weinernte durch Pilzbefall vernichtet.



Besonders wichtig sind hier die Bakterien, die das Läusefleckfieber (Flecktyphus) hervor​rufen. Die Infektion erfolgt durch das Einkratzen von Läusekot. In den ge​mäßigten Klima​zonen gehört das Läuse​fleckfieber zu den gefährlichsten Infek​tionskrankheiten; es breitet sich bei man​gelnden hygienischen Bedingungen aus. Die Kleiderlaus parasitiert auf dem Men​schen, die Fleckfieber-Bakterien in der Laus. Den Parasit eines Parasiten nennt man Hyperparasit.
Verbreitung des Parasitismus. 
Die parasitische Lebens​weise tritt in den verschiedensten Organismengruppen auf. Unter den Bakterien sind zahl​reiche krankheitserregende Entoparasiten bekannt. Parasitische Pilze verursachen eine Reihe von gefähr​lichen Pflanzenkrankheiten. Die durch parasitische Pilze an Kulturpflanzen her​vorgerufenen wirtschaftlichen Schäden erreichen jährlich Milliardenbeträge. Unter den Erregern von Pflanzenkrankheiten dominieren Pilze [image: image5.jpg]47.2. Mistel. Der Halbparasit dringt mit den Sen-
kern in das Holzgewebe des Wirtes ein, um Wasser
und Nihrsalze entziehen zu konnen. Die Mistel ist
eine immergriine Pflanze, so dal3 sie nach dem Laub-
fall in den Biaumen (Pappel, Linde, Apfel u.a.) be-
sonders auffillig wird. Die Verbreitung der klebri-
gen Beeren erfolgt durch Vogel.



eindeutig; Beispiele sind der Mehltau beim Wein, der Schwarz​rost beim Getreide oder der Blauschimmel beim Ta​bak. Ebenso groß ist die Vielfalt der Wirtsor​ganismen. Auch der Mensch kann von parasitischen Bakterien, Viren, Pilzen und Tieren befallen werden. So leidet über ein Fünftel der Weltbevölkerung leidet Mykosen, dabei sind vom Pilzbefall insbesondere Haut, Haare und Nägel betroffen (z.B. „Fußpilz"). Die krankheitserregenden Pilze besitzen spezifische En​zyme, die z. B. die Homsubstanz zer​setzen können. 
Selbst unter den Samenpflan​zen gibt es einige Parasiten. So ist etwa die nichtgrüne Sommerwurz ein Wurzelparasit, der grünen Pflanzen Nährstoffe entzieht. Die Mistel be​zeichnet man als Halb​parasit, da sie dem Wirt zwar Wasser und Nährsalze ent​zieht, selbst aber noch photosynthetisch aktiv ist. 
Außer​ordentlich weit verbreitet ist der Parasitismus im Tierreich. Man schätzt, dass etwa ein Viertel der etwa 1.500.000 Tierarten parasi​tisch lebt. Von den Stachelhäutern und Wirbeltieren sind keine parasitischen Arten bekannt, wenn man von einigen blutsaugenden Vampirfledermäu​sen absieht. Besonders zahl​reich sind Parasiten u.a. in folgenden Gruppen: Sporo​zoen, Saugwürmer, Bandwürmer, Rundwürmer, Milben, Tierläuse. Die größte Anzahl tierischer Parasiten aber fin​det man bei den Schlupfwespen (ca. 78.000 Arten). 
Der Parasit ist meist hervorragend an den Wirt ange​passt. Diese Anpassung hat sich im Laufe der Evolu​tion vollzogen, in der auch der Wirt Veränderungen erfahren hat. In der Ko​evolution haben sich Parasit und Wirt gegenseitig beeinflusst.
Abwehrmechanismen des Wirtes. 
Eine Einteilung der Para​siten kann auch in der Art erfolgen, dass man nach dem jeweiligen Wirt Phyto-, Zoo- und Humanparasiten unter​scheidet. Häufig werden die Wirte weniger durch den Nahrungsentzug als durch giftig wirkende Stoffwechsel​produkte der Parasiten geschädigt. Verschiedene Wirtsor​ganismen verfügen über Abwehrmechanismen gegenüber Parasiten. Als besonders hoch entwickeltes System muss hier die Antikörperbildung bei den Wirbeltieren genannt werden, mit der eine spezifische Reaktion gegen einge​drungene Parasiten erfolgen kann. Dabei werden be​stimmte körperfremde Verbindungen (Antigene) erkannt. Aus einer einmal induzierten Antikörperbildung kann eine länger anhaltende Immunität gegenüber den spezifischen Parasiten resultieren. Von den Pärchenegeln weiß man, dass sie sich durch Einlagern von wirtseigenen Verbindun​gen vor der Abwehrreaktion des Wirtes schützen. Sie kön​nen daher 20 - 30 Jahre im Menschen leben.
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Gallwespe

47.3. Gallen. An einem Wirt konnen durch verschie-
dene Gallwespen-Arten verschiedene: Gallen erzeugt
werden. (Beispiel Eiche: 1+2 Knospengallen, 3 —6
Blattgallen)



Gallen. Die Gallbildung bei Pflanzen kann als eine beson​dere Abwehrform interpretiert werden. Gallen sind spezi​fische Wachstumsreaktionen der Pflanze auf einen Reiz des Gallerzeugers hin. Der Reiz kann dabei durch Stich, Biss oder Sekrete ausgelöst werden. Gallerzeuger sind vor allem Insekten wie Blattläuse, Gallwespen und Gall​mücken aber auch Rundwürmer und Milben. Die Reiz​auslö​sung ist mit einer Eiablage verbunden, die Larven​entwick​lung erfolgt in einer artspezifischen Galle. Mit der Gallbil​dung hat die Wirtspflanze den Parasiten auf einen be​stimmten Raum beschränkt. Allein in Europa kennt man über 3000 verschiedene Gallarten.
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